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BARTÖKS GEDANKEN ZUR EMIGRATION VON ANDREAS TRAUB

Ein verschollen geglaubter Brief von Béla Bartôk an Sândor Veress

Am 3. Juni 1939 schrieb Béla Bartok aus Budapest an Sândor

Veress, der sich damals in London aufhielt. Mehrfach wurden

einzelne Stellen aus diesem Brief als Aussagen Bartöks über

die Möglichkeit einer Emigration zitiert; vollständig
veröffentlicht wurde der Brief jedoch nicht. Das Original musste

lange als verschollen gelten, fand sich aber kürzlich
überraschend wieder. Es wird hier vollständig als Faksimile und

in deutscher Übersetzung vorgelegt. Diese Übersetzung

basiert auf einem handschriftlich korrigierten Typoskript
des Empfängers, das seinem Sohn Claudio Veress zur

Anfertigung einer Lesefassung diente - eine Übertragung,
die philologischen Ansprüchen gerecht würde, steht somit

noch aus.

Bartöks Nüchternheit und politische Wachsamkeit sind

beeindruckend. Die Wege von Bartök und Veress führten
dann in entgegengesetzte Richtungen. Bartök emigrierte
im Oktober 1940 nach Amerika und starb dort am 26.

September 1945, während man ihn nach Kriegsende in Ungarn
zurückerwartete. Veress kehrte im November 1939 nach

Ungarn zurück, da er, 26 Jahre jünger als Bartök, überzeugt

war, in der Emigration nicht das komponieren zu können,

wozu er sich innerlich verpflichtet fühlte. Zehn Jahre später
kam er zur Gewissheit, dass er nun in Ungarn nicht mehr
dieser inneren Verpflichtung nachkommen könne. Das Lied

Ideje bujdossimnak («Die Zeit ist schon bald da, wo ich
aufbrechen muss», so Veress), von Bartök 1907 in Gyergyöufalu
(Csik) gesammelt und von Veress 1935 zum Beginn seiner

Transsylvanischen Kantate ausgestaltet, hat für beide

Komponisten eine sehr persönliche Bedeutung gewonnen.
1949 emigrierte Veress nach Bern, wo er am 4. März 1992

verstarb.

Zu Einzelheiten: Paul Hindemith übersiedelte im
September 1938 nach Bluche im Wallis und emigrierte im
Februar 1940 nach Amerika. Bei den Wahlen vom 28. bis

30. Mai 1939 in Ungarn erhielt die Regierungspartei (MEP)
zwar 181 Sitze; 48 Sitze gingen aber an nationalsozialistische

und rechtsradikale Gruppen. Ministerpräsident war Pal Graf
Teleki (1879-1941).

Budapest, H. Csalân-ut, 29., 1939. jun. 3.

Sehr geehrter Herr Veress!

Mich zum Briefschreiben hinzusetzen - das ist für mich

immer eine schwere Sache. In diesem Falle wurde die

Schwierigkeit des Entschlusses noch dadurch vergrössert,
dass es nicht gerade leicht ist, über diesen Gegenstand zu

schreiben. Die Nachricht, ich verliesse Ungarn, ist falsch,

obgleich sich das entsprechende Gerücht seit einiger Zeit
verbreitet. Viele haben mich darauf angesprochen.

Eine andere Frage ist natürlich, ob man - oder ob man
nicht - auswandern sollte (wenn es möglich ist). Man kann
dazu aus mehreren Blickwinkeln Stellung nehmen. Wenn

jemand hier bleibt, obwohl er weggehen könnte, zeigt er
sich - Hesse sich sagen - stillschweigend mit all dem
einverstanden, was sich hier ereignet. Und das könnte man nicht
einmal öffentlich dementieren, weil es nur Unheil brächte
und so das Hierbleiben vollends sinnlos würde. Andererseits
könnte man sagen: In welchen Kot auch immer der Karren
eines Landes geriet - jeder sollte zu Hause bleiben und

mithelfen, wie er eben kann. Die Frage ist lediglich:
Besteht auf absehbare Zeit Anlass zur Hoffnung, dass man
wirkungsvolle Hilfe leisten kann? Hindemith hat das in
Deutschland während 5 Jahren versucht, aber es scheint,
dass sein Vertrauen erschöpft ist.

Ich - aber das ist meine ausschliesslich private Haltung -
habe keine Hoffnung. Gewisse Arbeiten (noch wenigstens
für ein Jahr lang) kann ich nur hier fortführen, weil sie auf
Museumsmaterial angewiesen sind. Andererseits sehe ich

nirgends ein Land, wohin es der Mühe wert wäre
auszuwandern, wenn ich mehr als einfaches Weiterwursteln wollte.

Vorläufig bin ich völlig ratlos, obwohl mein Gefühl mir
sagt, dass jeder, der kann, weggehen sollte. Aber ich will
andere nicht in dieser Richtung beeinflussen. Im Februar
oder März nächsten Jahres gehe ich für einige (5-6) Wochen
in die Vereinigten Staaten. Auf alle Fälle möchte ich
mich dort umsehen - falls bis dahin nicht etwas dazwischenkommt,

was die ganze Reise verunmöglicht.

Hier haben sich die Verhältnisse beträchtlich verschlimmert.

Insbesondere das Resultat der Wahlen ist nicht so

rosig, wie das manche Leute sehen. Schliesslich ist der

Unterschied zwischen der Haupt- und der Nebenpartei
derselbe wie der zwischen den Sozialdemokraten und den

Kommunisten: Beide wollen dasselbe, nur der eine unterm
Deckmantel falscher Verfassungstreue vorsichtig-progressiv,
der andere instantan, grob und mit offener Tyrannei. Und
dann könnte unser Regierungschef eines Tages darüber

aufwachen, dass der grösste Teil seiner «zuverlässigen»
Mehrheit zu den Nazis übergelaufen ist.

Kodäly hat absolut keine Absicht wegzugehen, so dass

schlimmstenfalls, wenn nichts anderes übrigbleibt, er die

Arbeiten an der Volksmusik-Ausgabe weiterführen könnte

(falls man ihm die Sache nicht zwangsweise entreisst und
z.B. einem der berühmten Volksliedkomponisten anvertraut).

Haben Sie vom Verbot des Philharmonischen Konzertes

gehört? Man sagt, der Gesandte eines «fremden Staates»

(nun, welcher mag es wohl sein?) habe es forciert! Unter
solchen Umständen kann man schliesslich nicht mehr
konzertieren.

Ich würde gerne wissen, was Sie entschieden haben,
kommen Sie - und wann - nach Hause? Ich verreise gegen
den 25. Juni für einen Monat; im Sommer pausiert die Arbeit
an der Akademie sowieso. Aber falls Sie arbeiten wollten,
könnten Sie das polnische und das ukrainische Material

einordnen; zwar ist auch wieder wahr, dass Sie damit erst

nach einer Vorbesprechung mit mir anfangen könnten.

Zwei Nachrichten kann ich Ihnen noch mitteilen. Ich habe

den Kontrakt mit Boosey & Hawkes abgeschlossen; von nun

an werden meine Werke bei ihnen erscheinen. Auf den bereits

erschienenen beharrt die Wiener U.E. hartnäckig. Ich sah

mich gezwungen, die Ortutays zu verlassen. Ortutay hat sich

als ein wortbrüchiger und unglaubwürdiger Mensch erwiesen.

Mit vielen Grüssen Bartôk Béla

N.b. Sinkay konnte ich auch erst jetzt negativen Bescheid

geben.



Mit
freundlicher

Genehmigung
der Paul Sacher

Stiftung,

Sammlung
Sândor Veress
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